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Frankreichs Legehennen leben heute, zumindest auf dem Papier, besser als noch vor
wenigen Jahren. Die klassische Käfighaltung verliert an Bedeutung, der Anteil käfigfreier
Systeme wächst kontinuierlich. Was lange als industrieller Standard galt, gerät zunehmend
unter gesellschaftlichen Druck.

Das ist zweifellos ein Fortschritt.

Wer in Frankreich heute Eier kauft, erkennt anhand des aufgedruckten Codes sofort die
Haltungsform: Bio, Freiland, Bodenhaltung oder Käfig. Diese Kennzeichnung hat das
Einkaufsverhalten verändert. Verbraucher greifen bewusster zu, viele meiden inzwischen Eier
aus Käfighaltung. Der Supermarkt ist damit längst auch ein Ort moralischer Entscheidungen
geworden.

Doch genau hier beginnt die komplizierte Wahrheit.

Denn „ohne Käfig“ bedeutet keineswegs automatisch Tierwohl. Bodenhaltung etwa befreit
die Henne zwar aus dem Drahtkäfig, ersetzt diesen jedoch häufig durch riesige Hallen voller
Tiere. Tausende Hühner leben dicht gedrängt unter künstlichem Licht, oft ohne echten
Auslauf. Stress, Federpicken, Verletzungen und schlechte Luft gehören vielerorts weiterhin
zum Alltag. Der Käfig verschwindet – das industrielle Prinzip bleibt.

Freilandhaltung wirkt auf den ersten Blick deutlich idyllischer. Das Bild vom Huhn auf grüner
Wiese verkauft sich gut und beruhigt das Gewissen. Doch auch hier entscheidet die Realität
im Detail. Wie groß ist der Auslauf tatsächlich? Wie viele Tiere teilen sich die Fläche? Wie
streng sind die Kontrollen? Zwischen Werbeversprechen und Lebensrealität klafft nicht selten
eine beachtliche Lücke.

Der Fortschritt besitzt also zwei Gesichter.

Einerseits reagiert die Branche auf gesellschaftlichen Druck, investiert Millionen in neue
Systeme und folgt dem Wunsch der Konsumenten nach mehr Tierwohl. Andererseits erinnern
Tierschutzverbände daran, dass weniger Leid nicht automatisch ein gutes Leben bedeutet.
Der Wechsel vom Käfig zur Bodenhaltung markiert oft eher das Minimum des Akzeptablen als
ein echtes ethisches Ideal.

Auch politisch bleibt die Lage vertrackt. Auf europäischer Ebene existiert zwar wachsender
Druck, Käfigsysteme langfristig abzuschaffen, doch konkrete gesetzliche Schritte verlaufen
schleppend. Zwischen Tierschutz, Wettbewerbsfähigkeit und landwirtschaftlicher
Wirtschaftlichkeit laviert die Politik wie ein Jongleur auf dünnem Seil.
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Frankreich steht damit exemplarisch für ein größeres Dilemma.

Die Verbraucher wünschen bessere Standards, doch beim Preis endet die Moral nicht selten
an der Supermarktkasse. Landwirte sollen ihre Betriebe modernisieren, benötigen dafür
jedoch erhebliche Investitionen und langfristige Planungssicherheit. Gleichzeitig bleibt das
Huhn im Kern ein Nutztier, dessen Existenz wirtschaftlicher Effizienz untergeordnet ist.

Besonders brisant erscheint dabei der steigende Geflügelkonsum insgesamt. Weniger
Rindfleisch, mehr Huhn – ökologisch mag das sinnvoll wirken. Doch Tierschützer warnen vor
einer simplen Verschiebung des Problems: Statt weniger Tierleid droht lediglich die
Verlagerung auf eine größere Zahl kleinerer Tiere. Masse ersetzt Klasse, könnte man zynisch
sagen.

„Au bonheur des poules?“ – das Glück der Hühner bleibt also relativ.

Für Millionen Tiere bedeutet das Leben außerhalb des Käfigs zweifellos eine Verbesserung.
Mehr Platz, mehr Bewegung, weniger extreme Enge. Doch Glück im eigentlichen Sinne bleibt
ein großes Wort in einem System, das primär auf Produktion ausgerichtet ist.

Vielleicht liegt die ehrlichere Frage deshalb nicht im romantischen Ideal glücklicher Hühner,
sondern in unserer eigenen Verantwortung. Wie viel Leid akzeptieren wir für ein günstiges
Frühstücksei?

Die Antwort darauf entscheidet letztlich nicht nur über die Zukunft der Landwirtschaft,
sondern auch über den moralischen Zustand unserer Gesellschaft.
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